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en dazu, hinein 1n diese Bildhaftigkeit, In diesen Sentenzenreichtum, ın
dıese Bildersprache, dıe u einem 3 Vertrauten miıt und Sprache,
mıiıt Herz ımd Seele eines olchen Volkes gegeben iıst Manchmal w1issen
NUuUr die en, oft eht es LLUF he1l en Jungen, WIe es noch immer gart un
noch längst nıcht ausSssgeSOoren ist, kann dort qauf Nachträge warten,
dıe n1e€e 1n nde finden. So ıst auch HD: das uchnh hal den Charakter
der Unendlichkeit, da zeıgt, wIıe 11a4l daran gehen könnte, dıe
Seele eines solchen Volkes auszuhorchen un E schildern, schildern nıu

In eigener Selbstschilderung.
Miıt ochstem Interesse erwarten WIT en der un eine gewisse

Abrundung des Geisteslilebens dıeses Volkes geben wird. Wiır dürfen gew1ß
sehr viıel erwarten, da uns bisher schon ıhberaus viel geboten wurde.

Hestermann.

W ılhelm Schmidt, Handbuch der Methode der kulturhistorischen NO0-
logıe Mıt Beıträgen VON ılhelm Koppers Aschendor{fL, Münster
1937 Ö9, XVI 338 Geh 460 geb RM 9,40
Worauf die Wissenschaft ange ewar hatte, das ist Un erschienen.

Man hatte immer quf Graebners Darstellung hingewlesen, aber INall

kann nıcht ß  L daß dessen er besonderen Anklang gefunden hat
J)as Ja  5 mehr al der Horm qls Inhalt. VOr a l1lem scheıint 11a

nıcht gerade als schr gut empfunden f en daß der fast hand-
schriftlich gebildete Hıstorıker STAr 1n den Vordergrund getireten WAaFr.

Das ıst 11111 hler anders versucht, wW1€ schr qauch Graebners Vorarbeit
qls Unterlage chätzt Daß WIT überhaupt un nıt dem Werk beschäftigen,
ja beschäftigen muSssen, das lıegt darın, daß WIT hıer den ernsten Versuch
unternommen sehen, die ufien der Religionen be1l den Naturvölkern in
hıstorischer Sıcht Z zeıgen. Freilich handelt sıch zunächst U1 dıe Kultur
eines Volkes ber nıcht un die materielle, sondern uch und
noch mehr dıe geilstige, dıie sich besonders 1ın Religion, Sprache un
Gesellschaft ghedert. Die Relıgıon und iıhre vergleichende Wissenschaft kann
HUr gewınnen, VCe1 Sprache un Sozlologıe S1e begleıten. S1e wurde noch
mehr gewinnen, Ja unendlich mehr qls bisher, WIT HTO) systematisches
Studium Einsıicht 1n die Zeitstufen gewannen, die sicherlich ıIn der Geschichte
der Menschheit vorliegen. Diese Möglichkeıt zeıgen, 111 die Aufgabe VOL-

Doch wıird diese Methode schon seit einer Reihelıegenden YVerkes SEe1IN.
VON Jahren angewan und gepdlegt: Ratzel begann 188/, Frobenıiıus 1898,
Graehner un Ankermann tiraten zuerst 190- auf So versteht MAan, daß dem
erf daran legen mu  €, die Sympathiıe der Apathıe der Fachkollegen ZU

zeigen, was eigentlich noch kurz ausgefallen ıst Zeigt ann das
H Kapıtel Feld- und Museumsmethode, \ begıinnt dıe Darlegung der
Hıstorizıtät der Ethnologie miıt dem ‚ABE Kapitel, das Kulturbeziehungen
krıtisch feststellt, SCHAaAUCT die Krıtik der Feststellungen Oder ehren
ıll So Kap IV Kulturkreise, Kap V innere Kulturentwicklung, Kap VI
kulturelle Ursächlichkeit, während das ‚etzte Kapıtel dıe Methode der
Ethnologie un ihre Hilfswissenschaften behandelt

Das (Janze ist miıt einer schr eingehenden Akrible dargestellt. Vor qallem
111 einem das fundamentale Abrücken VON der schon genannten fast hand-
schriftlichen Historiziıtät Graebners mehr imponieren, wenngleich sicherlich
uch für die Ethnologıe 1Ur ıne Wesensbedingung ist, ihre Methode 1UTr

aus sıch selbst herauszuarbeıten. Und das, 111 mMIr scheinen, ist Iın einem
Sanz CNOTMEN Maße gelungen, ocn dürfte auch dıe Kettenforschung, wıe
WIT sS1e Tuher immer genannt en, nicht Al Eindrucksfähigkeit verlieren:
Je komplizierter die ermin] des Vergleichs sınd, Je weniger diese KOom-
pliziertheit durch ıne innere der aqußere Notwendigkeıt bedingt ıst 11111

starker 1st der Eiındruck wissenschaftlıch erhärteter Wahrscheinlichkeit hıs
Sicherheit. Daher denn uch dıe Linguistik immer diesen Eindruck hinter-
läßt, da ıhre Lautgesetze ıne Summe ast unübersehbaren Kompliziert-
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heıten darstellen. arum WATE vielleicht uch das VI Kapitel leichter eIN-
zubeziıehen, der aber als Geistige Kultur miıt Abscheidung der Hılfswiıssen-
schafiftien qals gesonderte Abteilung qufzustellen Da kame dann die Soziologıe
mehr Zu Geltung, WIe denn gleichfalls allmählich die Religionswissenschaft
uch In krıtiıscher Methodik mehr Geltung kommen könnte und miıt ıhr
die Geisteswissenschaft schlechthin.

Vor em ist dıe Methodıik gul nıt Beispielen, w1e nan’s macht der
nıcht mac. angefüllt, das gestaltet die Lekture und das Studium des
Werkes nützhcher. Dennoch hat nıcht IU der Ethnologe, sondern uch der
entfernter stehende Wiıssenschaftler und gebildete Leser dıe Möglichkeıit,

erfahren, Was da vorgeht, un hat In Mıttel Iın der Hand Dar-
stellungen der Voölkerkunde ZU überprüfen, die iıhm sonst doch voller Rätsel
se1in mußten Möge das er beiden Leserkreisen ZU Nutzen und der

Ferd Hestermann.Wiıssenschaft ZUr Förderung gedeıhen.
Wıltte, Offenbarung nu  < In der Bıbel Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen

1937 O 34 Brosch. 1,10.
Diıese Schrift W ıttes stellt ın iwa eıine Eirganzung dar seinem Tuher

erschıenenen Buche Die Christusbotschaft und die Relıgionen. In Auseıin-
andersetzung mıiıt seinen Krıtiıkern unterstreıic. noch einmal dıe 1mMm An-
schluß dıe dialektische Theologıe ın seinem ucC. aufgestellte ese, daß
Vo einer Offenbarung Gottes 1LUF 1m Hıinblick qauf das E vangelıum dıe €!
se1in könne. Er tut dies untier folgenden Überschriften: Die Hauptfrage,
Schöpfungsoffenbarung, OÖffenbarung ın den Reliıgionen, Offenbarung in uUunNns,
OÖffenbarung In der Geschichte, OÖOffenbarung in der Bıbel Fuür das, WwWaS der
Katholizismus naturliche OÖffenbarung nennt, hleibht el kein Raum.

Steffes

tto Karrer, Das Religiöse In der Menschheıiıt un das Christentum.
Auf{fl Herder CO& Freiburg BT, 1956] 0 XII 264

Die angezeigte Auflage des Buches VOL Karrer stellt sıch, qab-
gesehen on dem beigegebenen 2r Vorworte S VIII— Ä), als NVEel-
anderten Abdruck der Auflage dar, welche iıhrerseıts die Auflage NVeT-
andert wledergab. aß sıch dieses sympathısche, guLl geschriıebene Werk
rasch viele Freunde erworhben hat, ist wohl verstehen. Seine katholisch
weitherzige Auffassung OM echt „Relıgiösen In der. Menschheit“ 1aßt sıch
A besten miıt dem gelegentlich (S 236) zıt1erten Worte Fr Hügels kenn-
zeichnen: „Nıcht die 'kkatholische Menschheit ıst die relıg1öse Menschheit,
sondern die relig1öse Menschheit ıst die katholische Menschheit.‘‘ Die Prin-
zıplen des katholischen Dogmas werden dabe1ı VO erl. SOT$SSam gewahrt,
wenngleıich JEeW1SSE Formulierungen wohl!l der Einschränkung bedürtfen.
egen selnes reichen religionswissenschaftlıchen nd theologischen Inhaltes,
der 1n gewandter, ansprechender Form dargeboten wird. verdient das Buch
Sıcherlıch srößte Beachtung. ussen.


